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Familiennetzwerk steht
im Kita-Preis-Finale

Frankfurt – Das Frankfurter
„Familiennetzwerk im Stadtteil“
steht im Finale des Deutschen
Kita-Preises 2022. Gemeinsam mit
zehn anderen Bündnissen kon-
kurriert das Projekt nun um die
fünf Gewinner-Plätze in der Preis-
kategorie „Lokales Bündnis für
frühe Bildung des Jahres“. Die
Frankfurter Bundestagsabgeord-
neten Kaweh Mansoori und Ar-
mand Zorn (beide SPD) gratulier-
ten sehr herzlich: „Wir freuen
uns über die Vorentscheidung
und drücken die Daumen fürs
Finale im Mai 2022. Gerade in der
Corona-Pandemie stehen die In-
stitutionen und das Fachpersonal
in der Kindertagesbetreuung vor
besonderen Herausforderungen.
Viele haben dabei kreative Lösun-
gen und neue Wege gefunden,
damit die Kinder vor Ort best-
möglich aufwachsen können. Das
verdient unsere große Anerken-
nung“, so Mansoori und Zorn.

Unter dem Motto „Wir machen
uns stark für Kinder und Familien

im Stadtteil“ hat sich das Famili-
ennetzwerk das Ziel gesetzt, Bür-
gerinnen und Bürger aus dem
Stadtteil zur Mitgestaltung einer
Willkommenskultur zu gewin-
nen, familienfreundliche Struktu-
ren zu gestalten und Eltern früh-
zeitig über Angebote und Unter-
stützungsmöglichkeiten im jewei-
ligen Stadtteil zu informieren.
Mittlerweile gibt es 13 Projekt-
standorte in Frankfurt. Das Zen-
trum Familie /Haus der Volks-
arbeit und der Kinderschutzbund
sind mit der Projektkoordination
betraut. Ob es das Projekt unter
die fünf Preisträger schafft, ent-
scheidet eine unabhängige Jury.
Das erstplatzierte Bündnis erhält
ein Preisgeld von 25000 Euro. Die
vier Zweitplatzierten dürfen sich
auf je 10000 Euro freuen. Der
Deutsche Kita-Preis setzt Impulse
für Qualität in der frühkindli-
chen Bildung und würdigt das En-
gagement der Menschen, die tag-
täglich in Kitas zeigen, wie gute
Qualität vor Ort gelingt. red

LESERMEINUNG

„Er hat die meiste Zeit für das Thema Impfen verwendet“
Unsere Leser diskutieren über das Stadtgeläute, Impfgegner und eine Rede des Oberbürgermeisters

„Ausfall des Stadtgeläutes
ist nicht nachvollziehbar“

Zu „Wieder bleiben die Glo-
cken an Heiligabend stumm“:

Als Initiator der CD „Frankfurt
am Main – Glocken – Glocken-
spiel – Großes Stadtgeläute“ fällt
es mir sehr schwer nachzuvoll-
ziehen, warum das Stadtgeläut
am Heiligen Abend zum zweiten
Mal ausfällt, zumal die Glocken
trotz Corona ja an den Vor-
abenden von Ostern, Pfingsten
und dem Ersten Advent läuteten.
Dann hätte aber konsequenter-
weise auch der gesamte Weih-
nachtsmarkt nicht stattfinden
dürfen.
Hier geht es aber wieder einmal
nur um das liebe Geld. Während
das Frankfurter Große Stadtge-
läute den Bürgerinnen und
Bürgern so gut wie nichts kostet,
aber große Freude bereitet, stellt
der Weihnachtsmarkt eine lu-

krative Einnahmequelle dar, und
das nicht nur für die Schaustel-
ler, sondern in Sachen Stand-
mieten auch für die Stadt selbst.

Erwin Hoheisel

65817 Eppstein

„Eisern als die einzige
Wahrheit proklamiert“

Zu „Impfgegner beschmieren
Arzthaus“:

Zahlreiche Berichte über Impf-
gegner und Querdenker haben
schon Platz in der FNP gefunden.
Auch Fakten, die eindeutig wi-
derlegen, was diese Parallelge-
sellschaft eisern als die einzige
wahre Wahrheit proklamiert. Die
unsäglichen Demos wurden von
der Stadt Frankfurt verboten.
Alleine sich daran halten zu
sollen, stachelt diese Menschen
eher an. Diese Klientel ist absolut
proaktiv, wenn es um die Ein-

schränkung ihrer im Grundge-
setz verankerten Freiheitsrechte
geht. Doch jetzt ist ein Ende der
Diskussion um die Geisteshal-
tung dieser Freiheitskämpfer in
Sicht. Sie haben gestanden; in
Eckenheim offiziell gestanden.
So jedenfalls interpretiere ich die
Vorkommnisse um den Beitrag
von Herrn Reinhardt.
Schon die Uroma meiner Omas
Oma sagte: Narrenhände be-
schmieren Tisch und Wände.
Und Narrenhände werden nun
einmal von einem närrischen
Gehirn gesteuert.

Norbert Riepl

65933 Frankfurt am Main

„Zum Ehrenamt kamen
dann sehr dünne Sätze“

Zu „Ehrung für Ehrenämt-
ler“:

Ich war zu der Veranstaltung

eingeladen und wollte Ihnen
meinen Eindruck mitteilen.
Oberbürgermeister Feldmann
hat mich mit seiner Rede ent-
täuscht.
Er hat die meiste Zeit für das
Thema Impfen verwendet. Ich
bin sehr für die Coronaimpfun-
gen, aber was hat das Thema auf
einer 2G+-Veranstaltung zu tun,
wo doch alle geimpft sind? In der
Rede stand seine Person im
Mittelpunkt, er hat sich früher
gegen alle Krankheiten impfen
lassen, seine Familie lässt sich
auch impfen.
Was er uns mit seiner Abhand-
lung über das Impfen sagen
wollte, hat er nicht verraten.
Zum Ehrenamt kamen dann sehr
dünne Sätze. Einige Beispiele aus
Kirchengemeinden, einen Dank
an die Hilfsdienste, aber kein
Wort zum ökumenischen Kir-
chentag. Der fand hauptsächlich
digital statt und trotzdem haben

sich viele Menschen ehrenamt-
lich dafür eingesetzt.
Dass der ökumenische Kirchen-
tag ein Zusammenwachsen zeigt,
wo manches in unserer Gesell-
schaft auseinanderstrebt, oder
ähnliche Anmerkungen fehlten
völlig.
OB Feldmann machte nicht den
Eindruck, dass er sich auf diese
Veranstaltung wirklich vorbe-
reitet hat. Schade.

Thomas Hartung
60438 Frankfurt

Wir freuen uns über jeden Leserbrief,

können aber bei der Menge der Zu-

schriften nicht alle veröffentlichen.

Wir behalten uns Kürzungen vor, damit

möglichst viele Leser zu Wort kommen

können. Ihre Zuschriften zum Frank-

furter Teil schicken Sie bitte per Post

an die: Frankfurter Neue Presse,

Stadtredaktion, Frankenallee 71-81,

60327 Frankfurt, per Fax an

(069) 75014232 oder per E-Mail an

frankfurt@fnp.de

„Der Platz auf den Straßen in Frankfurt ist völlig falsch verteilt“
Kristine Schaal und Harald Wagner vom Fahrgastbeirat über den öffentlichen Nahverkehr, Sicherheitsaspekte und das liebe Geld

Kristine Schaal und Harald Wag-
ner vom Fahrgastbeirat sprechen
im Montagsinterview mit Redak-
teur Dennis Pfeiffer-Goldmann
über Wünsche der Fahrgäste in
der Verkehrswende, ihre Nöte in
Frankfurt und die Nutzung der
öffentlichen Verkehrsmittel zu
Zeiten von Corona.

Was erfreut Sie am meisten,
wenn Sie in Frankfurt den
Nahverkehr nutzen, Frau
Schaal?

KRISTINE SCHAAL: Ich komme
mit dem Nahverkehr in Frankfurt
überall sehr gut hin – dank des
dichten Netzes, auch zu fast jeder
Tages- und Nachtzeit. Ich freue
mich, dass der Nahverkehr wirk-
lich gut genutzt wird. Das ist
auch ein Sicherheitsaspekt, ich
sitze abends nie alleine drin. Die
Fahrzeuge sind auch sehr schön.

Worüber ärgern Sie sich am
häufigsten im Nahverkehr,
Herr Wagner?

HARALD WAGNER: Wenn es un-
angekündigte Verspätungen gibt,
besonders in den Randstunden.
Wenn so etwas nicht über die
App oder die Anzeigen mitgeteilt
wird, finde ich das am Ärgerlichs-
ten. Oft hätte man eine Alternati-
ve gehabt zum Beispiel durch ei-
nen kleinen Fußweg – wenn man
es gewusst hätte!

Nutzen Sie dann öfter die
10-Minuten-Garantie? Mit
ihr können Sie nach 21 Uhr
ja auch mit dem Taxi fahren.

WAGNER: Eigentlich nutze ich sie
gar nicht. Der Aufwand ist ein
bisschen hoch, um den Antrag zu
stellen für die Erstattung. Ich
glaube auch nicht, dass man in
Frankfurt häufig über die zehn
Minuten hinauskommt.
SCHAAL: Bei Fahrten in Frankfurt
benutze ich sie auch fast nie, aber
ich bin vor Corona viel über das
ganze RMV-Gebiet hinweg gepen-
delt, zum Beispiel nach Mainz.
Die S8 dorthin ist die Katastro-
phenbahn schlechthin. Ich habe
mir einen Teil der Monatskarte
damit finanziert. Ich habe mich
sehr geärgert über die Verspätun-
gen. Das ist sehr lästig und man
verliert viel Zeit. Da ist die 10-Mi-
nuten-Garantie ein Ventil, über
das ich mir Luft machen kann.

Und dann hin und wieder
das Geld abgeholt?

SCHAAL: Mir geht es weniger
ums Geld. Ich finde, der eigentli-
che Schritt muss sein, dass die
Garantie nicht nötig ist. Im RMV-
Gebiet außerhalb Frankfurts ist
fehlende Zuverlässigkeit schon
ein riesengroßes Ärgernis. Der
RMV sollte hier massiv nachsteu-

ern. Es ist natürlich auch ein Pro-
blem, dass es das Netz vielerorts
nicht hergibt und die Schienen
fehlen für die Züge, die fahren
sollen. Da kann der RMV auch
nicht hexen.

Voriges Jahr im ersten
Corona-Shutdown wurde
das Angebot im Nahverkehr
zeitweise gekürzt. Wie hat
das auf Sie gewirkt?

WAGNER: Glücklicherweise war
die Kürzung auf den Sonntags-
fahrplan relativ überschaubar
kurz in Frankfurt – anders als in
anderen Städten.
SCHAAL: Ich war sehr froh, dass
man in Frankfurt gesagt hat: Wir
fahren, auch wenn es leerer ist.
Da will ich mich mit einem Lob
an die Stadt, an Traffiq, die Ver-
kehrsunternehmen und die Fah-
rerinnen und Fahrer bedanken.

Während Corona hat die
Politik auf Bundesebene
diskutiert, ob man den öf-
fentlichen Personenverkehr
nicht ganz einstellen sollte –
und hat ihn als verzichtbar
eingestuft. Was versteht die
Politik da nicht richtig?

WAGNER: Ich habe diesen Gedan-
ken nicht nachvollziehen kön-
nen. Wie sollen die Leute ohne
den Nahverkehr zur Arbeit kom-
men?
SCHAAL: Dann hätte man auch
die Krankenhäuser, Apotheken
und Supermärkte dichtmachen
müssen. In Frankfurt fahren vie-
le, die zur Arbeit müssen, mit
öffentlichem Nahverkehr, weil sie
kein Auto besitzen. Ich fand diese
Diskussion auf Bundesebene un-
terirdisch. Es gibt genug Men-
schen, die den Nahverkehr nicht
nur aus Spaß nutzen, sondern auf
ihn angewiesen sind.

Fahrgäste tauschen sich bun-
desweit untereinander aus.
Welche Erfahrungen sind aus
der Corona-Zeit hängen ge-
blieben und welche Lehren
daraus empfehlen Sie?

SCHAAL: Eine Erfahrung ist, dass
es gut ankommt, wenn es mehr
Platz für Fahrgäste gibt. Bis die
Leute wieder bereit wären, im
Ölsardinen-Modus in der U-Bahn
oder im Bus zu fahren, wird es
Jahre dauern. Und wenn viele ver-
mehrt im Homeoffice arbeiten,
daher nur noch an zwei oder drei
Tagen ins Büro kommen, ist mehr
Bedarf an Angeboten, die zwi-
schen Einzelfahrkarten und Mo-
natskarten liegen. Letztere loh-
nen sich erst ab vier bis fünf Fahr-
ten pro Woche. Mehrfahrten-
karten – der RMV experimentiert
beispielsweise gerade mit dem
Prepaid-Rabatt von 20 Prozent auf

Einzelfahrscheine – oder auch
günstige Flatrates können hier
eine Lösung sein.

Was sollte noch erhalten
werden aus der Corona-Zeit?

SCHAAL: Ich habe das Gefühl,
dass es sauberer geworden ist.
Das ist sehr gut. Was ich in Frank-
furt grandios finde, ist die auto-
matische Türöffnung an den Hal-
testellen. Dann gibt es alle ein,
zwei Minuten einmal kurz Durch-
zug. Das finde ich sehr ange-
nehm, das gibt mir ein großes
Sicherheitsgefühl.
WAGNER: Und man muss nicht
auf den Knopf drücken!

Was können Fahrgäste selbst
beitragen, damit der Nah-
verkehr attraktiver wird?

SCHAAL: Erfahrungen sammeln
und diese weitergeben an die Ver-
kehrsbetriebe. Genau das machen
die Fahrgastbeiräte. Wir haben da
schon Wichtiges beigetragen,
zum Beispiel bei der Fahrzeugaus-
stattung. Oder auch bei der Orga-
nisation des Ersatzverkehrs bei
Baustellen. Als die A-Strecke im
Sommer 2019 gesperrt war, fuh-
ren nicht nur Ersatzbusse entlang
der gesperrten Strecke, sondern
es wurden auch großräumige
Umleitungen angeboten.

Was ist das Wichtigste, das
der Fahrgastbeirat bewirkt
hat?

WAGNER: Die Fahrzeugausstat-
tung war von Anbeginn ein The-
ma – und ich war jetzt zehn Jahre
lang dabei. Schon davor hatten
unsere Vorgänger eine Leitlinie
erarbeitet. Jeder Betreiber muss
seine Busse so ausstatten, wie wir
es mit Traffiq abgestimmt haben.
Das geht von Plätzen für Roll-

stuhlfahrer über Freiflächen für
Kinderwagen, über die Beschilde-
rung außen mit großen Rollstuhl-
und Kinderwagensymbolen an
der richtigen Tür, über die farbli-
che Gestaltung bis hin zur Riffe-
lung der Haltestangen an den
Ausstiegen, damit Sehbehinderte
das ertasten können.

So etwas besprechen Sie im
Netzwerk der Fahrgast-
beiräte?

SCHAAL: Ja, genau. Es geht da-
rum, dass man sich austauscht
und gegenseitig erzählt, was gut
funktioniert und welche Konzep-
te man hat.

Gibt es da etwas, das sie
demnächst nach Frankfurt
importieren wollen?

SCHAAL: Frankfurt ist da mit eini-
gen anderen eher exportstark.
Das betrifft auch die Organisation
des Fahrgastbeirats und wie ernst
er genommen wird.
WAGNER: Das kann man laut sa-
gen! Ich habe mehrfach bei Fahr-
gastbeiräten aus anderen Städten
das große Staunen wahrgenom-
men, wenn wir erzählten, dass
wir bei der Bus-Ausstattung mit-
bestimmen. Andere erhalten bes-
tenfalls einmal ein Fahrzeug ge-
zeigt, wenn es geliefert wurde.
Dazwischen liegen also Welten.

Die Verkehrspolitik in Frank-
furt hat in letzter Zeit stark
auf den Ausbau des Rad-
verkehrs gesetzt. Wie kommt
das bei Fahrgästen an?

WAGNER: Das kommt bei Fahr-
gästen nicht schlecht an. Das
kommt eher bei Autofahrern
schlecht an. Ich finde es überfäl-
lig, dass der Radverkehr in beson-
derem Fokus steht. Der Platz auf

den Straßen in Frankfurt ist völ-
lig falsch verteilt zugunsten der
Autos, die oft ja nicht einmal fah-
ren, sondern nur geparkt sind.
SCHAAL: Ich finde es ganz wich-
tig, dass der Umweltverbund mit
Fußgängern, Radfahrern und dem
ÖPNV nicht gegeneinander ausge-
spielt wird. Im ÖPNV ist ja auch
viel geplant und viel gemacht
worden wie Taktverdichtungen
bei Buslinien. Und es ist unglaub-
lich viel in der Pipeline, was ge-
baut werden soll.

Aber die Stadtkasse ist als
Folge von Corona leer.

SCHAAL: Ich bin vorsichtig opti-
mistisch, dass das ernst gemeint
ist, denn es ist trotz der Finanz-
knappheit bislang nichts zurück-
genommen worden. Es muss na-
türlich gebaut werden, erst dann
glaube ich es wirklich: die Ring-
straßenbahn, der U4-Lücken-
schluss nach Ginnheim, die gan-
zen Beschleunigungsvorhaben.
WAGNER: All diese Vorhaben rei-
chen sehr lange zurück. Der Nah-
verkehr wurde in den letzten
zehn Jahren nicht in dem Umfang
verbessert, wie wir es uns wün-
schen und wie ich es auch als not-
wendig erachte.

Wie wäre es denn nötig?
WAGNER: Der Ausbau von vielen
Strecken wird doch seit 10, 15 Jah-
ren diskutiert: die Straßenbahn
zum Höchster Bahnhof, die U5
zum Frankfurter Berg, die U2
nach Bad Homburg, Ringstraßen-
bahn, U4-Lückenschluss. Da gibt
es eine ganz lange Liste von Ide-
en. Das findet sich alles jetzt
schon wieder nur im neuen
Nahverkehrsplan, ebenso wie die
zahlreichen Maßnahmen zur Bar-
rierefreiheit, die zu langsam

umgesetzt werden. Ab 2022 ist
Barrierefreiheit gesetzlich vorge-
schrieben. Die Stadtpolitik hat es
aber in der Zwischenzeit für
wichtiger erachtet, die x-te Straße
auszubauen. Dafür war Geld da.

Der Bund will die Fahrgast-
zahlen bis 2030 verdoppeln,
um die Klimaziele von Paris
einzuhalten. Was muss dafür
aus Sicht des Fahrgastbeirats
in Frankfurt passieren?

SCHAAL: Allein der für das ge-
samte Netz zentrale viergleisige
Ausbau der Straßenbahnhaltestel-
le am Hauptbahnhof soll erst
2026 fertig sein. Das ist Halbzeit
bis 2030 und nicht schnell genug.
WAGNER: Es muss viel mehr Tem-
po gemacht werden beim Ausbau.
Sicher kann man nicht die ganze
Verantwortung der Stadt zuord-
nen. Da gibt es übergeordnete Re-
gelungen wie das Baurecht oder
eine Bürgerinitiative, die glaubt,
die neue Bahn bringe eine unzu-
mutbare Lärmbelästigung, und
das an dieser oder jener Stelle
verhindern will. Der Bundes-
gesetzgeber muss die Rahmenbe-
dingungen und die Finanzierung
sicherstellen.
SCHAAL: Bauen, bauen, bauen
muss jetzt das Ziel sein und
gleichzeitig den ÖPNV beschleu-
nigen, damit er schneller durch-
kommt. Dann können U-Bahnen,
Straßenbahnen und Busse auch
mehr wegschaffen und sind kos-
tengünstiger. Es ist auch nicht
sinnvoll, dass Linien an der Stadt-
grenze enden. Wenn Offenbach
die Straßenbahn von Oberrad
nach Fechenheim nicht will, ob-
wohl sie regional sinnvoll ist,
fehlt eine übergeordnete Kraft,
die es durchsetzt. Das Land
mischt sich viel zu wenig ein.

Können wir nicht darauf
hoffen, dass das Homeoffice
genügend Entlastung bringt?

WAGNER: Das Homeoffice bietet
schon eine wichtige Entlastung
für den Nahverkehr, besonders
morgens in der Hauptverkehrs-
zeit zwischen sieben und neun
Uhr. Wenn aber die Fahrgastzah-
len verdoppelt werden sollen, ist
noch mehr Kreativität gefragt. Da
müssen Büro-Arbeitgeber und
auch Schulen mit den Anfangszei-
ten noch viel flexibler werden.

Wie wichtig wäre kosten-
loser Nahverkehr, damit
mehr Menschen umsteigen?

WAGNER: Da sind wir durchaus
unterschiedlicher Ansicht, gehen
aber in die gleiche Richtung. Ich
bin ein überzeugter Anhänger des
– für den Nutzer – kostenlosen
Nahverkehrs.
SCHAAL: Für eine gute Leistung
sind viele Leute bereit, etwas zu
zahlen. Es ist auch eine psycho-
logische Sache: Was kostenlos ist,
hat schnell den Ruf, nichts wert
zu sein. Ein Nulltarif würde große
Einnahmeausfälle bedeuten, das
muss man realistisch sehen.

Der RMV ist ja eher teuer.
SCHAAL: Der RMV ist einer der
teuersten Verbünde deutschland-
weit. In Frankfurt ist es noch
okay, aber wenn man über die
Stadtgrenze fährt, wird es sehr
teuer und sehr kompliziert. Es
muss deshalb drastisch einfacher
werden durch Flatrates. Das muss
auch kein 365-Euro-Ticket sein, es
kann auch ein 543-Euro-Ticket
oder so sein. Flatrates sind die Zu-
kunft und ein sehr einfacher Tarif
für Menschen, die selten fahren.

Zu den Personen
Zwei Köpfe aus dem Frankfurter
Fahrgastbeirat: Harald Wagner
(70) aus Rödelheim hat dem Gre-
mium zehn Jahre lang angehört,
zuletzt auch im dreiköpfigen
Sprechergremium. Seine Amtszeit
endet mit dem Jahresende, denn
aktuell wird ein neuer Fahrgast-
beirat für weitere vier Jahre kon-
stituiert. Das 22-köpfige Gremium
berät die Nahverkehrsorganisation
Traffiq, die den Verkehr mit
U-Bahnen, Straßenbahnen und
Bussen in Frankfurt steuert.
Wagner, Gewerkschaftssekretär in
Rente, ist verheiratet und hat drei
Kinder. Wagners Kollegin Kristine
Schaal (56) ist auch Vorsitzende
des Fahrgastverbands Pro Bahn im
Rhein-Main-Gebiet. Die Software-
spezialistin wohnt mit ihrem Le-
bensgefährten in Eschersheim. Sie
vertritt den Beirat außerdem im
Netzwerk der Fahrgastbeiräte in
Deutschland. Wagner wie auch
Schaal besitzen zwar Autos, be-
nutzen diese aber fast gar nicht
mehr. Sie sind fast immer mit dem
ÖPNV, per Fahrrad oder zu Fuß
unterwegs. Frankfurts Fahrgast-
beirat gibt es seit 1998. Er besteht
je zur Hälfte aus „normalen“
Bürgern und Vertretern aus Ver-
bänden und Gruppen. Sie sollen
mit ihren Vorschlägen die At-
traktivität des Nahverkehrs verbes-
sern. dpg/FOTOS: ENRICO SAUDA

Redakteur Dennis Pfeiffer-Goldmann (r.) im Gespräch mit Kristine
Schaal und Harald Wagner vom Fahrgastbeirat.
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